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RARO ee OP 
Sonnabend, den 27 ten Februar 1802. 


Das alte Wettreiten in Breslau. 


— . 


Sa das war noch eine Freude, werden gewiß gar 
Manche beym Anblick dieſes Kupfers ausrufen, das 
übte den Körper und machte dem Publikum einen hon⸗ 
netten Spaß. Heute zu Tage — leider — 

Sprechen wir nicht jetzt ſo viel von den Griechen? 
haben wir nicht griechiſche Kleidermoden, griechiſche 
Verzierungen, griechiſche Tragoͤdien? warum denn 
keine griechiſchen Wettrennen? Wie ſchoͤn wuͤrden 
die Nickelshippodromie, die neuen Keleten, und Bras 
beuten und Hellanodiken“) fi ausnehmen! 

Gut, ſagen andre, aber ſolche Einrichtungen 
paſſen nicht in den Geiſt unſrer Zeit. Wir ſind zu ge⸗ 
bildet, um dergleichen grob⸗koͤrperliche Fertigkeiten 
zum Gegenſtande einer oͤffentlichen Feyerlichkeit zu ma⸗ 
chen, unſre nichtmilttäriſchen Staͤdter bedürfen ſolcher 

Uebun⸗ 


rs :Bettreiten, Rennpferde, Preisaustheiler, Kampfrichter. 
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Uebungen nicht, und die dabey vorkommende Zeit: 
und Geldverſchwendung muß auch nicht vergeſſen wer⸗ 


den, der moͤglichen Ungluͤcksfaͤlle nicht zu gedenken. + 


Sie ſehen, meine Herren, ich bin billig und höre 
Ihre beyderſeitigen Gruͤnde an, ohne für eine Parthey 
zu entſcheiden. Was uͤbrigens dieſe alte Breslautſche 
Sitte ſelbſt betrifft, ſo theile ich hier mit den eignen 
Worten des alten ehrlichen Breslographen eine um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchreibung derfefben mit. \ 

Wenn Perſonen vorhanden ſind, welche geuͤbte 
Roſſe und Luſt zum Rennen haben, ſo geben oder mel⸗ 
den fie fic) bey einem Hochedlen und Geſtrengen Rathe 
dieſer loͤblichen Stadt Breslau an, und bringen hie⸗ 
rauf den Tag vor dem Rennen ihre Roſſe zu dem Herrn 
Befehlshaber in den Hof, wo ſie auf die Stirne mit 
rothem Wachs geſiegelt werden. Den Tag darauf, 
wenn gerennet werden ſoll, fahren zuerſt die zwey Glo⸗ 


ckenlaͤuter auf dem Rathhauſe, nebſt andern dabey 


dienenden Leuten, auf einem Wagen mit den Zierras 
then, womit der Ochſe geziert wird, hinaus in die 
Vorſtadt Nicolai zu der ſteinernen Saͤule, woſelbſt 
in dem naͤchſten Hofe dabey in der Scheune der Ochſe 
angekleidet und ausgezieret wird, und waͤhrend des 
Rennens daſelbſt ſtehen bleibt. Zu beſtimmter Zeit 
verfügen ſich auch die Renner mit den Pferden hinaus 
bis zu den drey Kreutzen, daſelbſt wird ein ſtrohern Seil 


quer uͤber den Weg gelegt und hin und her mit Sand 


bedeckt; ein dergleichen Seil wird auch am Ende der 
Vorſtadt bey der ſteinernen Säule gelegt, als das 
Ziel, wie weit ſie rennen. Zwey Herrn Raths depu⸗ 
tirte, welche hieruͤber die Obſicht haben, verfuͤgen 


| ſich gleichfalls zu Pferde nebſt zwey Ausreutern zu der 


ſteiner⸗ 
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steinernen Säule; alsdann wird von denſelben ein 
Ausreuter zu den Rennern hinausgeſchickt, und hier⸗ 
auf ſtellen ſich die Renner mit ihren Pferden ohne Sat⸗ 
tel und nur im bloſſen Hemde und Hoſen vor das 
Strohſeil. Und wenn der andere Ausreuter von den 
Herrn Rathsdeputirten auf die Straſſe geſchickt wor⸗ 
den, durch einen Schuß die Loſung zu geben, ſo ant⸗ 
wortet drauſſen der andere gleichfalls mit einem Schuß, 
Hierauf fangen ſie an zu rennen. Wer nun der erſte 
am Ziel iſt, bekommt den Ochſen, der andere nach 
ihm einen Carabiner, die folgenden nichts, und der 
letzte ein Spanferkel. Nach vollendetem Rennen 
wird der Ochſe in die Stadt, um den Ring, und in 
des Gewinners Behauſung gefuͤhrt. Vor ihm reiten 
vier Trompeter; darauf folget der Ochſe von den zwey 
Baudenſetzern geführt und von den zwey Glockenlaͤu 
tern begleitet, hat uͤber den Kopf und Rumpf ein weiß 
leinen Tuch gedeckt, welches mit lauter ausgeſchnitte⸗ 
nen Roſen geziert iſt, uͤber den Ruͤcken haͤngen zwey 
Schilde, auf welchen die zwey untern Vierteltheile 
des Breslauiſchen Stadtwappens gemahlet; die Hoͤr⸗ 
ner ſind vergoldet oder mit Goldleder uͤberzogen, um 
dieſelben und um den Hals hat er Kraͤnze von Blu⸗ 
men. Hinter dem Ochſen reitet der Gewinner in der 
Stellung, wie er gerennet, hernach der mit dem Ca⸗ 
rabiner, denſelben aufrecht haltend, hinter dieſem die 
andern Renner, und zuletzt der mit dem Ferkel. Von 
wem nun dieſes Ochſenrennen geſtiftet und feinen Urs 
ſprung genommen, davon iſt in Hiſtorien nichts an⸗ 
gemerket. Daß es aber ſchon eine ſehr alte Uebung 
oder Gewohnheit, mit denen Pferden rennen zu laſ⸗ 
fem, iſt aus folgendem zu erſehen. Als im Jahr 1553 
f g J 2 Erzher⸗ 
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Erzherzog Makimilian in Breslau war, wurde den 
17 ten April ein ſolches Wettlaufen oder Wettrennen 
gehalten, und drey Kleinodien, ein vergoldeter Kre⸗ 
denz, ein Sammet und Damaſt aufgeſetzt. Das 
erſte gewann der Erzherzog, das andre als den Sam⸗ 
met gewann einer mit Namen Scop, und das dritte, 
als den Damaſt, gewann D. Rybiſches aͤlterer Sohn.“ 


Faſt nachts ſchild er 
auszuhaͤngen am zweyten Maͤrz. 
(Im Ton ven Sebaſtian Brands Narrenſchiff.) 


Die ganze werthe Menſchenzunft, 
Ein Mengſal von Unſinn und Vernunft, 
Traͤgt uͤber dem Ohrenpaar bequem 
Ein klingelnd Faſtnachtsdiadem. 
Ja, ſprach die Stoa wohlbekannt, 
So wie der Narrenfaͤhrmann Brand: 
Die Menſchen, vom Gloͤckner bis zum Pfarrn, 
Vom Lump zum Koͤnig ſind alle Narrn. 


An die Schleſier. 


Ihr lieben Schleſier insgeſammt, 
Die ihr von wackern Ahnen ſtammt, 
Man ruͤhmt von je an weit und breit 
Der Schleſier aͤchte Biederkeit; 
Gut wart ihr immer, feſt nnd ſtark, 
Trugt in den Knochen Loͤwenmark. 
Gebt ihr nun dieſen alten Sinn 

Fuͤr Pfiffigkeit und Poſſen hin, 

Die Ehrlichkeit fuͤr hoͤfſche Liſt — 
So ſeyd ihr Narren, daß ihr's wißt, 
Verdient es, daß die Fremden noch 
Euch ſchnipſen unter's Nafenloch. i 
Traun, keinem Volke ficht es fein, © 

É er 


Der fremden Narren Narr zu ſeyn. 

Wohl gaudern Manche viel Gick und Gack, 
Die Schleſier haͤtten keinen Geſchmack, 
Doch bleibt nur deshalb ungeruͤhrt: 

Wer hat denn der Herren ihren plombirt! 


vl Die liebe Jugend. 
Zwey Klaſſen heb' ich nur hervor 
Mit groffen Schellen uͤberm Ohr. 
Die Weichlinge ſind der eine Schwarm, 
Keine Kraft im Fuß, keine Muskel im Arm; 
Zur Arbeit ohne Luſt und Muth, 
Rach zwanzig Schritten ausgeruht, 
Keine Stimm' im hohlen Halsbindkropf, 
Kein Hirn im ſtruppigen Schwedenkopf. 
Kommt ihn'n ein Schuͤrzebaͤndlein nah, 
Flugs ift ein Nervenfieber da. 
Bey luſtgen Schwaͤnken ſitzen ſie kalt, 
Als wären fie achtzig Jahr ſchon alt, 
Und ſaͤſſen auf der Alpen Sob 
Mit bloſſem Hintern im ewgen Schnee, 
Die andern jungen Narren ſind 
Die Naſeweiſen Mutterkind, 
Haben ihr Maͤulchen immer dabey, 
Sprechen von Kerls und Lumperey, 
Lachen den Alten ins Geſicht, 
Geben ſich ein erſchrecklich G'wicht, 
Treten mit langen Pfeifen daher | 
Und ſchwerenothiren die Kreuz und Quer. 
Lernen ſie nicht ſich anders gebehrden, 
Werden ſie tuͤchtige Naͤkel werden. 


Die Alten, 
Alte Narren find' ich weit und breit, 
Die immer ſchmaͤh'n auf jetzige Zeit. 
Zu ihrer Zeit war alles baß: 
Der Regen machte mit Eau de Luce naß, 
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Kein Juͤngling war'n Narr, kein Alter ein Geck, 


Man traf beſtaͤndig den rechten Fleck. É 
Man handelte beſſer, man wußte mehr; — 


Heut 
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Heut iſt alles böfe, dumm und leer, 
Schlechter iſt ales mit Haut und Haar, 

Als es vor dreiſſig Jahren war, c 

Sie fpräcen faſt, glaub' ich ohne Spott, 
Vorſchlimmert hab' ſich felber der liebe Gott. 
Man kann nicht ſeyn und geweſen ſeyn !“) 
Da liegt der Hund begraben allein. 

Was heute jung iſt, wird kuͤnftig alt, 
Und tadelt dann wieder die künft'ge Welt, 
Auf E den iſt viele Mummerey, 
Das vergeßt nicht und laßt's le 

I n. 


| Privat⸗Kuͤchenzettel. 


Ein Mann, der haͤufig zu wohl und reichbeſetzten 
Tafeln geladen wird, iſt ſchon oft in Gefahr geweſen, 
ſich blos darum den Magen zu verderben oder ſeine 
Lieblingsgerichte vorbeylaſſen zu muͤſſen, weil er beym 
Rindfleiſche unmoglich vorausſehen konnte, wie viel 
und was fuͤr Speiſen nachkommen wuͤrden. Er hatte 
ſich an der erſten ſatt gegeſſen, und o Schrecken! nun 
kamen noch 9 oder 10, und darunter die und die, und 
die und die! Ja, wenn ich das gewußt haͤtte, ſeufzte 
er dann oft aus tiefem Magen, noch ein Fleckchen we⸗ 
nigſtens haͤtte ich leer gefaffen. Aber es iſt vergebens, 
alle Speicher des Magens find bis obenan gefüllt — 
ich muß gehorſamſt danken. 

Wie waͤre dieſer Verlegenheit abzuhelfen? Ihn 
duͤnkt, ſehr leicht. Könnte nicht nemlich der Private 
gafigeber eben fo, wie der oͤffentliche, entweder an 
der Thuͤre des Speiſezummers ein Verzeichniß der zu 
\ erwar⸗ 


) Non si può essere ed essere stato, ſagte ein alter Mann, 
der in ſeiner Jugend ein groſſer Sänger geweſen war. 
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erwartenden Gerichte aushaͤngen, oder jedem Gaſte 
eines auf ſeinen Teller legen laſſen? Solche Verzeich⸗ 
niſſe, ſauber geſchrieben oder gar gedruckt oder geſto⸗ 
chen, in geſchmackvollen Rahmen unter Glas ge⸗ 
bracht, oder in einer netten Schaale auf den Teller 
geſtellt, gaͤben eine artige Verzierung mehr. Die da⸗ 
von zu hoffenden Vortheile ſind auſſerordentlich. 

Aber wie kommt man auf dergleichen Leckerey⸗Ideen? 
Ganz natürlich. Oder giebt es für die Faſtnacht eine 
intereſſantere Meditation, als die uͤber Eſſen und gut 


eſſen? 
. 


Klatſchen. 


Was Klatſchen ſind, weiß Jedermann, 
Doch wer, ihr Herren, ſagt mir an, 
Woher wohl dieſe Klatſcherey 
Entſtanden und betitelt ſey? 


Vom Fliegenſchlachtungs-Inſtrument, 

Das man zu deutſch die Klatſche nennt, 
Kommt auch vielleicht, ich glaube ſehr, 

Der Titel Weiberklatſchen her. 


Die Fliegenklatſch' iſt immer alt 
Und welk und grauig von Geſtalt; 
So giebt auch Schmaͤhſucht, Groll und Neid 
Den Weiberklatſchen Häßlichkeit. ; 


Durch armer Stubenfliegen Tod 
Faͤrbt ſich die Fliegenklatſche roth; 
So unſer guter Nam' erbleicht, 
Wo ihn die Weiberklatſch' erreicht, 


il 
\ 


Der 
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Der Fliegenklatſche kraͤft'ger Streich 
Klingt ihrem Namen voͤllig gleich; 
So klingt ein ſolcher Weibermatſch 
In jedem Ohre wie klitſch, klatſch. 


Was lohnt der Fliegenklatſche Mib? 5 R 
Mit Roth beſchmltzt die Fliege fie; 

So werf ich dankbar dieß Gedicht 

Den Klatſchgevattern ins Geficht, 


Koͤrperliche Sonderbarkeiten. 
(S. auch Erzaͤhler 1801 S. 490 f.) 


Erasmus konnte keinen Fiſch riechen, ohne das 
Fieber zu bekommen. Heinrich III. von Frankreich 
konnte in keinem Zimmer bleiben, wo eine Katze mar, 
Daco ward bey jeder Mond finſterniß ohnmaͤchtig. 
Boyle bekam Verzuckungen, wenn er Waſſer aus ei⸗ 
nem Hahne laufen hörte. Der Duc d’Epernon fiel 
beym Anblick eines Kaninchens in Ohnmacht. La⸗ 
dislaus von Polen konnte keine Aepfel ſehen. Ska⸗ 
liger erbebte und fieberte am ganzen Körper, wenn 
er Kreſſe erblickte. La Mothe le Bayer war nicht im 
Stande, den Ton irgend eines muſtkaliſchen Inſtru⸗ 
ments auszuhalten; deſto entzuͤckter war er, wenn es 
donnerte. Barouius mußte ſich übergeben, wenn je⸗ 
mand einen Bogen Papier in ſeiner Nachbarſchaft ent⸗ 
zwey riß. Freret bekam heftige Zahnſchmerzen, wenn 
er mit der flachen Hand uͤber ſchwarzes Tuch Hinz 
fuhr. Saporagius mußte unwillkuͤhrlich zu heulen 
anfangen, ſo oft jemand an Fenſterglas kratzte. Lord 
Kraterly empfand den unertraͤglichſten Krampf in der 

Wade, 
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Made, wenn er jemanden ſich die Zähne ausſtochern 
ſah. Boxhornius bekam den Durchfall, fo oft ihm, 
allein oder in Geſellſchaft, die Zeit lang ward. Ich 
kenne einen Mann, der unwillkuͤhrlich zu weinen an⸗ 
fieng, als ihn Hochzeitbitter mit langem Salms zu 
einer Hochzeit einluden. Ein geſunder ſtarker Mann 
in G. bekommt Schwindel und Erbrechen, wenn er 
jemanden mit den Fingern knacken hoͤrt. Chabeau 
bekam jedesmal Naſenbluten, wenn er ein Gefaͤß voll 
Dinte fab. Der Abt Chaulais erzaͤhlt in feiner Selbfie 
biographie, er habe in ſeinen juͤngern Jahren immer 
bey dem Anblick eines ſchoͤnen oder reizenden Frauen⸗ 
zimmers einen Fieberanfall mit heftigem Bruſtkrampf 
bekommen. Leo Allatius empfand ein unleidliches 
Kopfſpannen, fo oft er ein Sch zu ziſchend ausſpre— 
chen hoͤrte. Boivin bekam eine voͤllige Laͤhmung in 
dem linken Arm bey dem Anblick eines Mannes, dem 
der linke Arm abgenommen worden war. Die Graͤ⸗ 
fin Fougeant vertrieb ſich den heftigſten Kopfſchmerz 
damit, daß fit in Glas biß. Ich habe einen Mann 
in Ohnmacht finfen ſehen bey dem Anblick eines, der. 
ein Stuͤck Kreide kaute. Galland bekam ein widriges 
Druͤcken in der Herzgegend, ſo oft er eine langweilige 
Erzaͤhlung mit anhoͤren muſte. Es giebt wohl wenig 
Menſchen, die den Ton eines auf Schiefer grade auf 
geſetzten und ſo fortgezogenen Schieferſtifts vertragen 
koͤnnen; andre macht das Quitſchen eines Stücks 
Kreide auf einer glatten Holztafel faſt ohnmaͤchtig; 
und ſehr viele kann das Anfühlen von Pluͤſch oder 
Manſcheſter zu Fieherſchauern bringen. 

In. 


Beher⸗ 
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Beherzenswerther Vorſchlag zu einer ganz 
neuen, leichten und vortrefflichen Erziehungs⸗ 
und Spionirungs⸗ Methode. *) 


Der beruͤhmte Erfinder der Schaͤdellehre, Dr. 
Gall in Wien, hat das Gluͤck gehabt, die Seele 
gleichſam wie ein Ammonshorn im Steinblock zu ent⸗ 
decken, und lehrt jetzt die groſſe Kunſt, der Menſchen 
Leidenſchaften, Talente und Anlagen, Geduld, Wol⸗ 
luſt, Scharfſinn, Schlauheit und dergleichen in den 
Erhoͤhungen und Vertiefungen ihrer Schaͤdel eben ſo 
deutlich wie die Farrenkraͤuter, Seepflanzen und Schaal⸗ 
thiere im Schiefer oder Flußſpat abgedruͤckt zu finden. 
In ſeinem pſychologiſchen Petrefakten- oder Schaͤdel⸗ 
kabinet befinden ſich zur Begruͤndung ſeiner Theorie 
die Köpfe der beruͤhmteſten Männer. Die Beobach⸗ 
tungsgabe zeigt ſich ihm in dem gewoͤlbten Vorkopf, 
wie dies die Kinder und die Nachteulen, dieſe ſpaͤhen⸗ 
den Voͤgel Minervens, unwiderſsrechlich beweiſen. 
Die Tapferkeit thront ihm auf einem groffen Buckel ei⸗ 
nen Zoll uͤber dem Ohre, (wobey indeſſen die Laͤnge 


der 
*) Ein Schwank, der hoffentlich von Niemand mißverſtan⸗ 
den oder uͤbel gedeutet werden wird. — Die Theorie des 


Dr. Gall, der jetzt in Wen für Ausländer Vorleſun⸗ 
gen über die Theorie der Hirnſchädel halt, geht dahin, iu 
beweiſen, daß und wie man aus der Geſtalt des Gehirns, 
mithin, da der Sihädel ein getreuer Abdruck der Oberflaͤ⸗ 
che des Gehirns iſt, aus den Wölbungen des Schoͤdels auf 
die Fähigkeiten und Neigungen des Menschen ſchlieſſen kön⸗ 
ne. Wenn der Schädel viele Wölbungen hat, find auch 
viel Fabigfeiten da. Das Organ der Beobachtung ſitzt 
in der Gegend des Gehirns unten an der Stirn, das 
Organ des Muths einen Zoll hinter und uͤber dem Ohre 


fi. ſ. w. 
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der letztern nicht angegeben if) und wirklich zeigen 
ſich dergleichen ungeheure Buckel an General Y****8 
Schaͤdel, den er beſitzt, obſchon gewiſſe Sceptiker mei⸗ 
nen, daß ſie wohl von einer auf der Flucht bey Weiſ⸗ 
ſenburg erhaltenen Contufion herruͤhren koͤnnten. 

Dr. Gall iſt ſchon unſterblich durch ſeine Schaͤdel⸗ 
lehre, und kann unſtreitig durch ihre Erweiterung 
noch unſterblicher werden. Nur eins! man weiß, 
wie ſehr die Verſuche unſrer neuern Paͤdagogen miß⸗ 
lingen. Sie meinen, man muͤſſe die mannigfaltigen 
Anlagen des Menſchen, deren gar viel ſind, zu den 
verſchiedenen Zwecken des Lebens, deren nicht weni— 
ger ſeyn moͤgen, durchaus gleichmaͤſſig zu entwickeln 
ſuchen, und glauben in dieſem Gleichgewicht der aus⸗ 
zubildenden Fertigkeiten, Tugenden und Talente jene 
ꝓhyſiſch-pſychologiſch-moraliſche Harmonie aufzu- 
ſtellen, die die Vollkommenheit der Menſchennatur 
begruͤndet. Daher muͤſſen ihre Zöglinge, um ſich im 
Laufen zu uͤben, bisweilen von Schnepfenthal nach 
Gothazu Fuß gehn; um enthaltſam zu werden, manch⸗ 
mal kein Butterbrod zum Fruͤhſtuͤck eſſen; um das 

Gedaͤchtniß zu ſchaͤrfen, woͤchentlich eine Pfeffelſche Fa: 
bel auswendig lernen; um arithmetiſche Fertigkeit zu 
erlangen, dann und wann einmal 12 mit 15 im Kopf 

multipliciren; um die Beobachtungsgabe zu naͤhren, 
mit Gaͤnſebluͤmchen und vierblaͤttrigem Klee botaniſt⸗ 
ren; um ſich Muth zu geben, Kroͤten todtſchlagen 

und ohne Licht in ben Keller gehn; und um haushaͤl⸗ 
teriſch zu werden, die Papierſchnitzel in den Stuben 
zuſammenſuchen — alles Uebungen, bey denen ſie 
freylich weder laufen lernen wie die Hottentotten, noch 
faſten wie die Karthaͤuſer, noch memoriren wie die 

Pia⸗ 
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Piariſtenſchuͤler, noch Kehle wie der weiland engli⸗ 
ſche Rechnenbauer, noch botaniſt ren wie Linnee, noch 
Drachen erwuͤrgen wie St. Georg, noch in die Hoͤlle 
fahren wie Aeneas, noch wirthſchaften — wenn es 
nehmlich weibliche Zoͤglinge ſind — wie die in allen 
Fällen wohlgewandte Hausmutter zu 
Leipzig in Quarto. Natürlich entſtehn daraus 
— um mit D. Gall zu ſprechen — jene ſo flach ge⸗ 
zeichneten oſteologiſchen Seelenpetrefacten, daß man, 
weil weder Bravourbuceln, noch Geduld ie⸗ 
fen, noch Ordnungsfurchen, noch Beobach⸗ 
tungs ⸗Kreuzgewoͤlbe an dem glattrunden Schä⸗ 
del irgend hervorſtehend zu ſehn ſind, am Ende zwei⸗ 
felhaft wird, ob da auch überhaupt eine Seele incruz 
ſtirt worden ſey. Nein wie ſchon geſagt, damit iſt 
nichts gewonnen — man muß nicht alles flach ſon⸗ 
dern irgend etwas eminent ſeyn wollen. Das iſt 
leicht geſagt, wird man ſagen, aber ſchwer bey der 
Erziehung ins Werk zu ſtellen. Wahr! nur nicht fuͤr 
Dr. Gall; denn da einmal eine Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen Schädelformen und Seelenfaͤhigkeiten da iſt; fo 
darf er, der große Hirnſchaͤdelformenlehrer ja nur ein 
Sortiment verſchiedener Hirnſchaͤdel-Erzie⸗ 
hungsquetſcher modelliren und daun von einem 
„Gelbgieſſer verfertigen laſſen, um jeden Toͤlpel von 
Hofmeiſter in den Stand zu ſetzen, Helden, Ge⸗ 
nies oder Menſchen nach der Schnur, oder Schlauköͤ⸗ 
pfe, wie es Papa und Mama nur immer verlangen, 
vermoͤge eines ganzen einfachen, nur oft zu wiederhe⸗ 
lenden Druckes auf die weichen Kinderſchaͤdel zu gan⸗ 
zen Dutzenden aus feinem paͤdagogiſchen Waffelkuchen⸗ 
eifen heraus zuſchuͤtten. 5 
Aber 
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Aber nun auch eine Warnung! — Der fran⸗ 
zoͤſtſche Botſchafter B. Ch**** beſucht nicht umſonſt 
D. Galls Vorleſungen, und man hat nur zu gegruͤnde⸗ 
ten Verdacht, daß er ſie zu einer ganz neuen Art dis 
plomatiſcher Spionerie mißbraucht. Verſchiedene 
Friſeure follen nehmlich, nachdem ſie vorher an ihm 
ſelbſt die Dimenſtonen des Schlauheitsbuges nehmen 
mußten, von ihm gewonnen worden ſeyn, bey den * 
Kabinetsminiſtern das Terrain ganz unvermerkt waͤh⸗ 
rend des Zopfmachens zu ſondiren. Was nun in Wien 
geſchieht, kann unter andern Umſtaͤnde uberall geſche⸗ 
hen. Wer alſo ein Mann von Wichtigkeit, ein aus⸗ 
ſpaͤhungswerther Mann iſt, huͤte ſich ja vor ſeinem 
Friſeur! Die Damen werden wohlthun, ihn nie dem 
Temperamentsgruͤbchen — es if im Nacken, zu nahe 
kommen zu laſſen; und den verſchornen Peruͤckentraͤ⸗ 
gern ift zu rathen, im Neglige nie ohne Schlafmütze 
— ſelbſt bey dem Uebelſtand vielleicht e ine uͤber 
die andre ſetzen zu muͤſſen — zu erſcheinen. Aber 
der Poͤbel, dem man nur auf die Hornhaut in den 
Faͤuſten ſieht, kann ohne Furcht vor heimlichen Bots 
ſchaftern fein gequaͤltes Haupt in den Schooß jedes 
Muͤtterchens legen, das es mit liebreicher Mordſucht 
pflegen und erleichtern will. i 


Fafdbings Lico, 
Nach bekannter Weiſe. 


Der Faſching tön’ voll Harmonie : 
Ein Lied von Oſt bis Weſt! 

Die finſtern Graͤmler nennen ſie 
Das groffe Narrenfett. 
Kehrt 


1 * 
* 
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Kehrt euch an dieſes Schimpfen nicht, 

Und kuͤßt und trinkt, i 

Stoßt an und ſingt, 

Was Martin Luther ſpricht: 1 

Wer nicht liebt Wein, Weib und Gefangy : 
Der bleibt ein Narr ſein Leben lang! FERNE 
Und Narren find wir nicht. 


Chor. Nein, Narren find wir nicht, 


Benutzt des Lebens Scherz und Spiel, 
Und ſeinen Faſchingskram! 

Es giebt ja ſo der Tage viel 

Voll Aſchermittwochsgram. 

Die düftern Falten vom Geficht! 

Und kuͤßt 10. dc. : 


Wer immer graͤmlich, ſtumm und ffare 

Ins frohe Leben blickt, 

Der iſt der wahre Faſtnachts⸗Narr, 
Fuͤrwahr, er iſt verruͤckt. 

Seyd brav, ſo flieht die Freude nicht! 

Auf kuͤßt ie 20. n 


Damen - Moden, 
Aus dem Renner, einem Lehrgedicht aus dem brehiehnten 


Jahrhundert. Vers 395 bis 420. à 


Die vorn sölt ir haupt neigen, 

Die mus den leuten ihren nak zeigen, 
Wi schön har und zöph si hab, 

Di von dem nsk bangen ab, 

So machen di raiden loekelein 

Das st als ein rehpockelein 

Vorn wol uf gerichter ger, 

Maiden es doch uebel an stet, 
Gelbkitel und mürsnitzen 

Lassen manik maid nit sitzen, 
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Di mit arbeiten sölten 5 

Ob si ir zucht behalten wölten, 

Di lauffent hin, die lauffent her, 

Ob iemant da sei, der it ger, 

Oder ir geswenz lob. 

Ir mange vert recht als si tob, 

So si das wenzlein vorn an sicht, 

Nu wol her! wer wil sein icht? 

Trügen si mäntel oder hüllen an, 

Wi solten dann die jungen man 

Uf den achseln die schilt gesehen? 

Der glenzlein sol der minne spehen 

Und auch die paternoster snur, 

Di dik durch di vinger fur 

On al andacht, wenn si den sach 

Nach des lieb si sich brach 

Vil mer dann nach gotes lieb. N N 
(Künftig etwas zur Erläuterung.) 


. Die letztere Charade: Schmatz. (Maß, 
Schatz.) Tore 


Char aden. 


‘1, Zweyſilbig. 


Die erſte macht das Lockre feſter, giebt 
Dir Licht und Glanz, und, wenn du willſt, fogar 
Ein Ebenbild von dir — fie it Symbol 
Des jugendlich bildſamen Sinns. Die zweyte, | 
Ein alter Name einer Gegend, die f 
Bey wenig Städten ſich befindet, haͤngt 

Als 


Als Sylb' an vielen Woͤrtern. Fehlt das Ganze 
/ * dir, 1 È 
Du Kind an Leib und Geiſt, fo bleibt du Kind. 


2 Zweyſylbig. 
Ein Menſch, den Niemand gern hat, der ein⸗ 
zelnen Menſchen und ganzen Staaten bange macht, 
iſt meine erſte Sylbe. Die zweyte findeſt du an 
Baͤumen, Flinten und Stiefeln; auch bezeichnet es 
eine Waffe, die wir nicht mehr brauchen. Das 
Ganze bezeichnet, was die erſte Sylbe empfindet und 
aͤuſſert. a : 


Anzeige. 


Der achtungswerthe Verfaſſer des Aufſatzes uͤber 
M. F. verzeihe, daß dieſer nicht aufgenommen wird. 
Wir haben alle Theater-Specialien von unſerm Plane 
laͤngſt ausgeſchloſſen. 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 
ausgegeben und iſt auf allen König Pos 
aͤmtern zu haben, 
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